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384 DIE BERNER

fie aufregen unb id) nicht immer £aufe bleiben tann, um
auf meine grau auf3upaffen unb bie ©efuche 311 oerbinbern,
fo babe id) fie an einen Ort gebracht, roo es biefer flaffe
oerbammt fdjroer roerben mirb, fie aufoufinben. Sic bat es
aber in ber fl>anb, tnid) baoon 3U über3eugen, bah ibrc Se=
fud)c fie nicht mebr aufregen."

„Alfo ©rpreffung!" Tagte ber 5Ir3t tur3, oon bem ©e«
nehmen bes ©tannes angewibert.

,,©3enn's 3bnen gefällt, mögen Sie's fo nennen. ©Senn
Sie aber etroa glauben, mid) bamit einfd)üd)tern 311 tonnen,
fo toill id) 3bnen fagen, bah man nichts gegen midj unter«
nehmen toirb. Denn œenn id) oerbinbert fein follte, mid) um
bie grante 311 tiimmern, ift fie ohne ^ilfe unb Pflege. Good
night, Dottor! 3cb glaube, es gibt nod) mehr Schnee biefe
©ad)t, meinen Sie nicht auch?" (gortfefeung folgt.)

Schuljahre des Kindes — Lern-
jähre der Eltern.

©s ift tein Heiner A«S=©=Sd)ühe mehr, unfer Sdjul«
tinb. ©s bat fid) feinerseit auf bie Schule gefreut, toeil mir
ihm nicht Angft gemacht haben mit bem „ftrengen öerrn
flebrer", fonbern ihm er3äl)lt haben oon ben oielen fdfönen
Dingen, bie es in ber Schule lernen bürfe, oon ben ga=
meraben, bie es finben toerbe. ©un tann es fdjon lefeu
unb rechnen unb tommt ohne oiel ©tüf)e in ber klaffe
mit. 3a, es ift ein gan3 normales, ausgeroadffenes Schuh
tinb. —

©ianchmal aber tommt ber ©hitter eine ©angigteit
ins §er3: „ffiebört es mir eigentlich nod)? ©Sas bentt es?
©3as treibt es in ben oielen Stunben, ba es itid)t bei
mir ift? Hntontrollierbar finb bie ©inflüffe, benen es aus«
gefeht ift auf bem Sdfulroeg, in ber glaffe, burd) flebrer
unb ©titfd)iiler, burd) bie taufenb unfid)tbaren ©titer3ieber,
bie es nun beeinfluffen, ob es mill ober nid)t.

SBillft bu mit beinern ginb in innerer ©erbinbung blei«
ben, liebe ©hitter, fo hab' 3ett aud) für bein Sdjultittb! Sei
für bein ginb ba, memt es oon ber Schule beiintommt.
flah es et3äl)Ien, mas es erlebt hat, unb hör richtig 311.

©id)t ausfragen follft bu es unb gar hart tabeln, roenn es

gehler gemacht f)at. ©3enn bu es aus3uforfd)en pflegft mie
ein ©id)ter, bann f(bliebt es fid) oor bir 3tt. ßlber menn es
bein lebenbiges 3ntereffe, bein roirtlidjes Aufgefdfloffenfein
für feine Schulfragen, «erlebniffe uttb «note fpürt, mirb es

gait3 oon felhft herausfprübeln, mas es bemegt.
gritit am flebrer nimm nid)t an. ©s ift oerhängnis«

ooll für ben toerbenben ©baratter ber ginber, toenn fie
fid) angemöhnen, über bie ©erfonen, bie eine Autorität für
fie bebeuten follen, abfällig 311 urteilen, ©ielcs, mas bie
ginber oon falfdjer ©ebanblung unb bergleid).en er3ählen,
ift einfad) nidjt mahr, ift falfd) oerftanben, ift bummes 5tlaf=
fengcfdjmäh. 5>aft bu aber mirtlich ben ©inbrud, bah etroas
nicht ftimmt, fo geh 3um flebrer unb fprid) bid) aus, nimm
aud) ohne ©mpftnblid).teit einen ^inroeis, einen ©at an.
Du toeiht bod), bah bu bein ginb immer burd) bie ©rille
ber fliehe, alfo einfeitig, fiehft?

©imm mirtlid) Anteil am flernftoff ber Schule. Dein
ginb lernt oiel freubiger, menn es fpürt, bah auch ber
©hitter bie Dinge mert finb, bie es in ber Schule treibt.
Ou follft felbftoerftänblid) nicht mit ober gar für bein ginb
bie Sdpilaufgaben machen. Aber forge bafür, bah es 311 be=

hinunter 3eit ungeftört feine flfrbeit für bie Sdjule tut,
höre bie ©ebidjte ober ©otabeln ab, fdjau nad), bah es
fauber fdjreibt unb feine ©iidjer unb bie Schulmappe orbent«
lid) hält, ffieroöbne es baran, bie gröberen Aufgaben, fltuf«
fähe, Iteberfeljungen 3um Seifpiel, nicht bis 3um lebten Dag
hinaus3ufd)ieben, fonbern gerabe bas Sdjmerere mutig unb
3eitig ait3ufangen unb hinter fid) 3U bringen, ©emeinfames
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Anfertigen oon Schularbeiten mit glaffentameraben ift meift
gan3 mertlos, es mad)t faul, entroöhnt oon felbftänbigem
Denten, oon eigener ©erantroortung, oerleitet 3U glüdjtig«
feit. Ausnahmen gibt es natürlich, menn 311m Seifpiel bein
ginb traut mar unb fid) oon einem begabten gameraben
beim ©achholen helfen läbt, fo ift bas nur bantbar an3u=
nehmen. Alfo tümmere bid) barum, mie unb mas bein ginb
lernt. Du mirft manchmal erftaunt fein, mieoiel ©ilbungs«
gut beinern ginb heute geboten mirb unb in meld) anmutiger
gorm. Du tanuft fogar felber nod) 3ulernen. Dein ©ub
freut fid), roenn er einmal mehr roeih als bu unb bid). be=

lehren tann. flah ihm ben Späh!
glimmere bid) um bie gamerabfd)aft beines Scbultinbes!

Sie ift für feine ©baratterbilbung, ia oft für feine gan3e
3utunft entfdfeibenb. Darum Iah bein ginb bie greunbe
mitbringen 3um Spiel, auch menn bein Stubenboben babei
an ©Iau3 unb grifd)e erbeblid) einbüht. ©ur menn bu bie
tieinen Sd)ulfreunbe tennft unb in mütterlidjer ©üte fröb«
lid) gemähren läffeft, tannft bu aud). einmal ein ernftes
©Sort reben mit beinern ginb über einen Umgang, ber bir
Sorge macht. Sud)e unmertlid) ben ©ertehr beines Schul«
tinbes mit netten, roof)ler3ogenen ginbern 3U förbern, aud)
menn fie nicht beiner gefellfd)aftlid)en Schicht angehören.

Unb fpürft bu beinern ginb an, bah es in eine un«
paffenbe gamerabfchaft hineingeraten ift, bah ungünftige ©in«
flüffe fid) ausmirten, fo fei auf ber £ut. ©lad) feine Sîene
unb beginne nicht mit ©erboten. Du beobad)teft oieIIeid)t,
bafe bein ginb neroös, fdjredbaft, bebrüdt ift, bah es mor«
gens nicht frifd). erroacht, bah es nicht gern tagt, roo es ge»

roefen ift. Dann feb bid) abenbs an fein ©ett unb fprid)
gütig unb oerftehenb mit ihm, bah nun bie 3ahre tommen,
roo matt fid) über allerlei Dinge ©ebanten mache unb nie«

manb red)t fragen möge, bah es leiber gameraben gebe,
bie greube an fd)muhigen ©eben unb bählidjem Dun haben,
bah niatt nun ftart roerben müffe unb ben lieben ©oft um
ein reines fl>er3 bitten bürfe. ©or allem ift roid)tig, bah
bu aud) ©ntgleifungen niA)t tragifd) nintmft, fonbern beinem
5tinb 3utrauft, bah es fid) 3ure<h.tfinbet. ©Senn nur bein
ginb ©ertrauen 3U bir hat unb mirtlich mit ben ©öten
unb gragen feines fietbes unb feines ©emiffens 3U bir torn«
tuen tann!

„ Drau besbalb beinem Sd)ultinb immer bas Sefte 3u:
©einheit, ©3abrbaftigfeit, Dreue. Aber fei barauf gefaht
bah es aud) einmal ben ©erfud>ungen erliegt; bie ©laffen«
fuggeftion einer gan3en Sdjultlaffe, bie Sd)uItrabition ift
oft ftärter als bie ©Siberftanbstraft eines noch unfertigen
©îenfdjentinbes. ©in paar Schulftreidfe gehören in febe

Sdfülerseit, barum fei nicht pebantifd).
gümmere bid) um ben flefeftoff beiner Sd)ultinber!

©ute ©iid)er finb in biefen bilbfamen 3ahren fo roid)tig
mie gute greunbe. ©önne überhaupt beinen ginbern fo oiel
gefunbe greube mie möglich- Die ©inbrüde, bie fie in ben

3ahren 3roifd)en ad)t unb fed)3et)n betommen, prägen il)K
gati3e 3utunft oiel mehr als alles, roas fie fpäter erfahren.

Darum fudje bid) in ©r3iehungsfragen felhft roeiier«

3ubilben, befud)e ©Iternabenbe ber Schule, roerbe felhft reifer
burd) bie Aufgaben, bie bir bie gröher toerbenben ginber
hellen. Aud) für bid) finb bie Schuljahre beiner ginber
flernjahre bes flebens. fl>ab' ad)t auf bas, mas biefe Schule
bir aufgibt. ©iftor Sd)mibt.

Die Auferstehung und das Leben.
(Sonntagsgedanken.)

©Sentt in ber ©ibel mehr als uns lieb fein mag biefe

beiben ©Sorte beifammenftehen, fo haben mir baraus 3"
lernen, flehen ift uns einfach gegeben, möglid)erroeife aber

gar nicht als gcfchätjtes ©efchenf, oielleidjt mehr als brüf«
fenbe flaft, bie mir lieber abroerfen roollten, menn man nur
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sie aufregen und ich nicht immer zu Hause bleiben kann, um
auf meine Frau aufzupassen und die Besuche zu verhindern,
so habe ich sie an einen Ort gebracht, wo es dieser Laffe
verdammt schwer werden wird, sie aufzufinden. Sie hat es
aber in der Hand, mich davon zu überzeugen, daß ihre Be-
suche sie nicht mehr aufregen."

„Also Erpressung!" sagte der Arzt kurz, von dem Be-
nehmen des Mannes angewidert.

„Wenn's Ihnen gefällt, mögen Sie's so nennen. Wenn
Sie aber etwa glauben, mich damit einschüchtern zu können,
so will ich Ihnen sagen, das; man nichts gegen mich unter-
nehmen wird. Denn wenn ich verhindert sein sollte, mich um
die Kranke zu kümmern, ist sie ohne Hilfe und Pflege. Qoock
niAbt, Doktor! Ich glaube, es gibt noch mehr Schnee diese
Nacht, meinen Sie nicht auch?" (Fortsetzung folgt.)

de8 Lirìde8 — Lern-
Satire der Litern.

Es ist kein kleiner A-B-C-Schütze mehr, unser Schul-
kind. Es hat sich seinerzeit auf die Schule gefreut, weil wir
ihm nicht Angst gemacht haben mit dem „strengen Herrn
Lehrer", sondern ihm erzählt haben von den vielen schönen
Dingen, die es in der Schule lernen dürfe, von den Ka-
meraden, die es finden werde. Nun kann es schon lesen
und rechnen und kommt ohne viel Mühe in der Klasse
mit. Ja, es ist ein ganz normales, ausgewachsenes Schul-
kind. —

Manchmal aber kommt der Mutter eine Bangigkeit
ins Herz: „Gehört es mir eigentlich noch? Was denkt es?
Was treibt es in den vielen Stunden, da es nicht bei
mir ist? Unkontrollierbar sind die Einflüsse, denen es aus-
gesetzt ist auf dein Schulweg, in der Klasse, durch Lehrer
und Mitschüler, durch die tausend unsichtbaren Miterzieher,
die es nun beeinflussen, ob es will oder nicht.

Willst du mit deinem Kind in innerer Verbindung blei-
ben, liebe Mutter, so hab' Zeit auch für dein Schulkind! Sei
für dein Kind da, wenn es von der Schule heimkommt.
Latz es erzählen, was es erlebt hat, und hör richtig zu.
Nicht ausfragen sollst du es und gar hart tadeln, wenn es

Fehler gemacht hat. Wenn du es auszuforschen pflegst wie
ein Richter, dann schlietzt es sich vor dir zu. Aber wenn es
dein lebendiges Interesse, dein wirkliches Aufgeschlossensein
für seine Schulfragen, -erlebnisse und -nöte spürt, wird es

ganz von selbst heraussprudeln, was es bewegt.
Kritik am Lehrer nimm nicht an. Es ist Verhängnis-

voll für den werdenden Charakter der Kinder, wenn sie

sich angewöhnen, über die Personen, die eine Autorität für
sie bedeuten sollen, abfällig zu urteilen. Vieles, was die
Kinder von falscher Behandlung und dergleichen erzählen,
ist einfach nicht wahr, ist falsch verstanden, ist dummes Klas-
sengeschwätz. Hast du aber wirklich den Eindruck, datz etwas
nicht stimmt, so geh zum Lehrer und sprich dich aus. nimm
auch ohne Empfindlichkeit einen Hinweis, einen Rat an.
Du weiht doch, datz du dein Kind immer durch die Brille
der Liebe, also einseitig, siehst?

Nimm wirklich Anteil am Lernstoff der Schule. Dein
Kind lernt viel freudiger, wenn es spürt, datz auch der
Mutter die Dinge wert sind, die es in der Schule treibt.
Du sollst selbstverständlich nicht mit oder gar für dein Kind
die Schulaufgaben machen. Aber sorge dafür, datz es zu be-
stimmter Zeit ungestört seine Arbeit für die Schule tut,
höre die Gedichte oder Vokabeln ab, schau nach, datz es
sauber schreibt und seine Bücher und die Schulmappe ordent-
lich hält. Gewöhne es daran, die grötzeren Aufgaben, Auf-
sätze, Uebersetzungen zum Beispiel, nicht bis zum letzten Tag
hinauszuschieben, sondern gerade das Schwerere mutig und
zeitig anzufangen und hinter sich zu bringen. Gemeinsames
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Anfertigen von Schularbeiten mit Klassenkameraden ist meist
ganz wertlos, es macht faul, entwöhnt von selbständigem
Denken, von eigener Verantwortung, verleitet zu Flüchtig-
keit. Ausnahmen gibt es natürlich, wenn zum Beispiel dein
Kind krank war und sich von einem begabten Kameraden
beim Nachholen helfen lätzt, so ist das nur dankbar anzu-
nehmen. Also kümmere dich darum, wie und was dein Kind
lernt. Du wirst manchmal erstaunt sein, wieviel Bildungs-
gut deinem Kind heute geboten wird und in welch anmutiger
Form. Du kannst sogar selber noch zulernen. Dein Bub
freut sich, wenn er einmal mehr weih als du und dich be-
lehren kann. Latz ihm den Spatz!

Kümmere dich um die Kameradschaft deines Schulkindes!
Sie ist für seine Charakterbildung, ja oft für seine ganze
Zukunft entscheidend. Darum Iah dein Kind die Freunde
mitbringen zum Spiel, auch wenn dein Stubenboden dabei
an Glanz und Frische erheblich einbützt. Nur wenn du die
kleinen Schulfreunde kennst und in mütterlicher Güte fröh-
lich gewähren lässest, kannst du auch einmal ein ernstes
Wort reden mit deinem Kind über einen Umgang, der dir
Sorge macht. Suche unmerklich den Verkehr deines Schul-
kindes mit netten, wohlerzogenen Kindern zu fördern, auch

wenn sie nicht deiner gesellschaftlichen Schicht angehören.
Und spürst du deinem Kind an. datz es in eine un-

passende Kameradschaft hineingeraten ist, datz ungünstige Ein-
flüsse sich auswirken, so sei auf der Hut. Mach keine Szene
und beginne nicht mit Verboten. Du beobachtest vielleicht,
datz dein Kind nervös, schreckhaft, bedrückt ist, datz es mor-
gens nicht frisch erwacht, datz es nicht gern sagt, wo es ge-
wesen ist. Dann setz dich abends an sein Bett und sprich

gütig und verstehend mit ihm, datz nun die Jahre kommen,
wo man sich über allerlei Dinge Gedanken mache und nie-
mand recht fragen möge, datz es leider Kameraden gebe,
die Freude an schmutzigen Reden und hätzlichem Tun haben,
datz man nun stark werden müsse und den lieben Gott um
ein reines Herz bitten dürfe. Vor allem ist wichtig, datz

du auch Entgleisungen nicht tragisch nimmst, sondern deinem
Kind zutraust, datz es sich zurechtfindet. Wenn nur dein
Kind Vertrauen zu dir hat und wirklich mit den Nöten
und Fragen seines Leibes und seines Gewissens zu dir kom-
men kann!

« Trau deshalb deinem Schulkind immer das Beste zu:
Reinheit. Wahrhaftigkeit, Treue. Aber sei darauf gefatzt,
datz es auch einmal den Versuchungen erliegt: die Massen-
suggestion einer ganzen Schulklasse, die Schultradition ist

oft stärker als die Widerstandskraft eines noch unfertigen
Menschenkindes. Ein paar Schulstreiche gehören in jede

Schülerzeit, darum sei nicht pedantisch.
Kümmere dich um den Lesestoff deiner Schulkinder!

Gute Bücher sind in diesen bildsamen Jahren so wichtig
wie gute Freunde. Gönne überhaupt deinen Kindern so viel
gesunde Freude wie möglich. Die Eindrücke, die sie in den

Jahren zwischen acht und sechzehn bekommen, prägen ihre
ganze Zukunft viel mehr als alles, was sie später erfahren.

Darum suche dich in Erziehungsfragen selbst weiter-
zubilden, besuche Elternabende der Schule, werde selbst reifer
durch die Aufgaben, die dir die grötzer werdenden Kinder
stellen. Auch für dich sind die Schuljahre deiner Kinder
Lernjahre des Lebens. Hab' acht auf das, was diese Schule
dir aufgibt. Viktor Schmidt.

Die und das Leben.
(ZormtaASAeàiàki!.)

Wenn in der Bibel mehr als uns lieb sein mag diese

beiden Worte beisammenstehen, so haben wir daraus zu

lernen. Leben ist uns einfach gegeben, möglicherweise aber

gar nicht als geschätztes Geschenk, vielleicht mehr als drük-
kende Last, die wir lieber abwerfen wollten, wenn man nur
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fo formte! VSenn babei ttiir triebt fo beutlib jenes innerfte
Serantroortungsgefübl fidj tnelben toürbe, bas einen binbert,
bie Aufgabe ber fiebensberoältigung 3U leugnen. Da ijt es

bann eben bie $ragc, toie roir bie Aufgabe erfüllen, meldje
uns mit unferrn fiebert gebellt ift. Sebenfalls heißt bie fiö»
fung niebt: fiaften abwerfen, bas fieben aufgeben, fottbern
bie Dragtraft oergrößern.

Die Velaftung bes fiebens fönnte barin ibre llrjadje
babetr, baß gleich einem ÏBagen ber Vtenfb 3U oiel auf»
gebürbet erhalten bat, unb besbalb 3ufammen3ubreben
brobt. Er fdbafft fid) herunter unb gebt einem frühen Alter
entgegen. Ober noch mehr: er 3ermürbt fid) fbon früh
unb gibt feine Gräfte aus, ohne 3eit unb Vuße 3u finben,
neue 31t geroinnen. Er gibt bie Hoffnung auf langes fieben
auf unb febnt fid) nab bent Enbe fdjon beoor nach menfb»
lieber fiebensberedjnung ber Dob in Sidjt ift. Er bat reibt
unb roenn er bebend, bah 3efus Eßriftus als CSrftling 00m
Xobe erftanben ift, fo tut er beffer, fib barauf 3U freuen,
bafs er oon ihm erroeeft roerben roirb, als bah er fib auf
einen fbönett fiebettsabenb tröffen roürbe. Er foil fieben
unb Auferftebung 3ufammennebmen, bann barf ihm aub bie
ttngft fern bleiben, ob bas gerubfatne Hilter benn aub mir!»
lib ungetrübt unb oon feinem llebelroollenben oergiftet fein
tuerbe.

Die Velaftung bes fiebens fönnte aub bie anbere Ur=
fabe haben, baß gleich ber Sbulbbelaftung burb Supo»
beten ber Vtenfb mit feiner Vergangenheit nibt fertig
tuirb. Es mag eine Ieibtfinnige 3eit ber Vergeubung ber
Gräfte unb ©üter, eine fbulboolle 3eit fatanifber Stach»

giebigfeit geroefen fein — er roeiß nibt, roie er fib heraus»
arbeiten foil. Denn bie Vergangenheit hält ihn mit ben
fbroeren Letten ber ©eroöhnuttg unb lähmt ben Anfjub
eines befreienben Auffbrounges fbon bei ber erften Veroe»

guttg. Aber bie Seßnfubt nab einem beffern fieben läßt
if)n nibt je fbroerer er gefettet ift, umfo heftiger brängt fie
ihn. Unb er hat rebt, biefe Sehnfubi 3U nähren, er foil
ihr Vaum, fiuft unb Vaßrung geben. Er foil fein belaftetes
fieben 3ufammenbenfen mit ber Ueberroinbung aller Retten
ber Auferftebung 3efus Ehriftus. Er ift ja bent Dobe oer»
fallen mit feinem Sbulbenbud), aber er foil leben mit bem,
ber neues fieben gibt: mit bem Auferftanbenen. Er foil
fbon oor bem Dobe neues fieben erfahren, er foil fehen,
ums bas beißt: in biefer V3elt aub als Velafteter heraus»
geführt roerben aus bem Dobesßaub in ben Vereib neu»
Iböpfenben SBefens.

Stibt fiaften abroerfen, nicht bas fieben aufgeben, fon»
bem ben roaßren Salt, ber roahrlib feine Rrüde ift, foil
ber Vtenfb finben! 3n ber Auferftebung Ehrifti ift ihm
bas angeboten. -ü-

Welt -Wochenschau.
König von Italien — Kaiser von Abessinien.

Scibt am 4., roohl aber am 5. Vîai rourben bie ita»
iienifben Sahnen über Abbis Abeba aufgcpflan3t. Der Ein»
tug burfte bes Dljeatralifdjen nibt entbehren: Von allen
Seiten follten bie italienifben Rolonnen einbringen, ein
Vierteltaufenb fylug3euge mufften toährenb bes Einmarfbes
über ber ©egenb freifen unb furren, unb ben taftfbritt»
Hopfenben Abteilungen muhten bie fbtoer ratternben mo=
torifierten Rolonnen folgen. Die Eingebornen roerben bas
Eerübt eines gan3 ungeheuren Ereigniffes in bie Vrooin3en
hinaustragen, unb roas bie Vombenbemonftrationen toährenb
her Sblabten nibt oermodjten, bas roirb biefer Einsug oer»

mögender roirb ben Abeffiniern bas ©efühl oölliger Obn»
mabt^ einem unbefiegliben ©egner gegenüber einprägen, unb
auf 3ahi'3ehnte hinaus roerben bie ©enerationen unter bie»
lern ©efühl leben. Volb roirb fib ein Vliffen ba3ugefellen:

Daß bie 3taliener gute Straßen, neue Vahnen, SBaffer»
leitungen, eleftrifbes fiibt unb Vabiofenber, Vfliige unb
WC. s mitbringen, all bas, roas unter 3ioiIifation oerftanben
roirb, bah fie aber bafür aub gefbäftsgierig nab bem Ve»
ften greifen, roas bas fianb befißt. Die Raffeeplantagen
bes Vegus roerben als neue ginansquelle bes italienifben
Staates „requiriert" fein, beoor ber Raifer in 3erufalem
nur baran bentt, fie als fein Vrioateigentum in ©enf an»
sumelben; bie oon alten unb neuern Ronäeffionären rebt»
mähig erroorbenen Abbau3onen für ©olb unb Viatin, Ve»
trol unb 3inn ober roas es audj fei, gehen an neue, roo»
möglib italienifbe Eigentümer über unb liefern ihren An»
teil an bie 10 Vtilliarben fiire gehäufter Rriegsfdjulb.

Dies ift bas ©efibt ber realen Verhältniffe, bie mit
bem militärifben Siege fib 3U entroicleln beginnen, jjfür bas
italienifbe Volf, bas fein Sbaufpiel, feine fentimentale Ve»
friebigung, feine Sllufionen haben muh, um 3ufrieben 3U

fein, roirb in groher Aufmachung bie ©rünbung bes
italienifb'ätljiopifben Ratferreibes oorge»
führt.

Am 9. Vîai, oier Dage nab bem Einsug in bie Stabt
bes Vegus, bot Vtuffolini bas gan3e italienifbe Volt 3U

einem „©eneralappell" auf unb lieh alle „Offnere, Unter»
offi3iere unb Solbaten aller Streitträfte bes Staates in
Afrita unb Statten, alle Sbroat3hemben, alle 3taliener in
ber Heimat unb in ber galten Sßelt" roiffen, bah jeht, im
14. 3abre ber faseiftifben Aera bas große ©efbeßuis he»

fiegelt toorben fei. Daß närnlib nom großen ffjasciftenrat
ein ©efeß angenommen rourbe, burb roelbes ber ganse
abeffinifbe Streitfall gelöft unb jeber Vîabt ber SBelt bie
©rünbe für irgenbroelbe Eingriffe genommen roorben feien.
3n biefem ©efeß roerbe beftimmt: „Der Rönig oon
3talien roirb als Raifer oon A éthiopien aus»
gerufen. A e t h 10 p i e n roirb oon einem © 011 »

oeriteur regiert, ber ben D i t e I Vice» Rönig
trägt. Er ft er Vicetönig roirb ber fiegreibe
Vt a r f dj a 11 Saboglio fein. 3hm finb fortan bie
©ouoerneure oon Ergthrea unb Somalilanb unterftellt."

©leib toie ber britifbe Rönig Raifer oon 3nbien, roirb
alfo ber italienifbe Rönig Raifer oon .Oftafrita fein, unb
bie Rrone foil beim Saufe oon Saoogen erblib bleiben
roie bie inbifbe beim Saufe Sannooer. Ob bamit nun bie
ffrronbe bes Rronprin3en oon Statten, ber nab geroiffen
3eitungen gegen bas afritanifbe Abenteuer geroefen, er.»

lebigt fein roirb? Ob er fib, roie unge3äf)lte Antifasciften,
befbämten Angefidjts 3um tolltühnen Duce betehren, ob er
roiberrufen roirb, roas alle 3roeifler oon Vtuffolini fagten:
„Safarbeur"? Vermutlib i«. Denn Raiferfronen triegt
man nibt alle Dage erbrebtlib gefbentt!

Das neue „fait accompli", mit bem ber italienifbe Sas»
cismus bie VSelt überrafbt, ift gar nibt fblebt unterbaut.
Die europäifben bgnaftifben Vt ä b t e, bie in
Verbin bung mit bem Vatitan ben D r a b i i i 0

n a I i s m u s oerfebten unb auf ihre ïteftauration roarten,
roerben automatifb 3U Verbünbeten bes italienifben Eon»

bottiere, ber „feinem Rönig" auf fo elegante SBeife eine

neue Rrone 3ufban3t. Die Raifertrone auf bem Saupte
bes tieinen Vittorio Emanuele roirb 3ur Aufmunterungs»
Prämie für ben habsburgifben Otto unb feine intri»
gante Vtutter 3 i t a, bie sroifben fionbon unb Vom, 3roi»

Iben Varis unb Vubapeft herumroeibeln läßt. Sie fann
aub ben f p a n i f b e n Rönig ermuntern, feine Vläne nibt
oerftauben 3U laffen: Obrooßl bie Spanier fib ben linfs»
bürgerliben A3 an a 3um fianbespräfibenten ge»

geben haben, roer roeiß, oielleibt ift aub bas nur eine Epi»
fobe? Unb ber beutfbe Rronprin3, ber als erfter
fein ©lücfrounfbtelegramm an Vtuffolini gefanbt, überlegt,
ob nibt oielleibt aub Sitler fo groß3ügig fein unb 2BiI»

heim bie gefuntene Rrone roieber auf ben grauen Sbeitel
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so könnte! Wenn dabei nur nicht so deutlich jenes innerste
Verantwortungsgefühl sich melden würde, das einen hindert,
die Aufgabe der Lebensbewältigung zu leugnen. Da ist es

dann eben die Frage, wie wir die Aufgabe erfüllen, welche

uns mit unserm Leben gestellt ist. Jedenfalls heißt die Lö-
sung nicht: Lasten abwerfen, das Leben aufgeben, sondern
die Tragkraft vergrößern.

Die Belastung des Lebens könnte darin ihre Ursache
haben, daß gleich einem Wagen der Mensch zu viel auf-
gebürdet erhalten hat, und deshalb zusammenzubrechen
droht. Er schafft sich herunter und geht einem frühen Alter
entgegen. Oder noch mehr: er zermürbt sich schon früh
und gibt seine Kräfte aus, ohne Zeit und Ruhe zu finden,
neue zu gewinnen. Er gibt die Hoffnung auf langes Leben
auf und sehnt sich nach dem Ende schon bevor nach mensch-
licher Lebensberechnung der Tod in Sicht ist. Er hat recht
und wenn er bedenkt, daß Jesus Christus als Erstling vom
Tode erstanden ist, so tut er besser, sich darauf zu freuen,
daß er von ihm erweckt werden wird, als daß er sich auf
einen schönen Lebensabend trösten würde. Er soll Leben
und Auferstehung zusammennehmen, dann darf ihm auch die
Angst fern bleiben, ob das geruhsame Alter denn auch wirk-
lich ungetrübt und von keinem Uebelwollenden vergiftet sein
werde.

Die Belastung des Lebens tonnte auch die andere Ur-
suche haben, daß gleich der Schuldbelastung durch Hypo-
theken der Mensch mit seiner Vergangenheit nicht fertig
wird. Es mag eine leichtsinnige Zeit der Vergeudung der
Lräfte und Güter, eine schuldvolle Zeit satanischer Nach-
giebigkeit gewesen sein — er weiß nicht, wie er sich heraus-
arbeiten soll. Denn die Vergangenheit hält ihn mit den
schweren Ketten der Gewöhnung und lähmt den Anhub
eines befreienden Aufschwunges schon bei der ersten Bewe-
gung. Aber die Sehnsucht nach einem bessern Leben läßt
ihn nicht, je schwerer er gekettet ist, umso heftiger drängt sie

ihn. Und er hat recht, diese Sehnsucht zu nähren, er soll
ihr Raum, Luft und Nahrung geben. Er soll sein belastetes
Leben zusammendenken mit der Ueberwindung aller Ketten
der Auferstehung Jesus Christus. Er ist ja dem Tode ver-
fallen mit seinem Schuldenbuch, aber er soll leben mit dem,
der neues Leben gibt: mit dem Auferstandenen. Er soll
schon vor dem Tode neues Leben erfahren, er soll sehen,
was das heißt: in dieser Welt auch als Belasteter heraus-
geführt werden aus dem Todeshauch in den Bereich neu-
schöpfenden Wesens.

Nicht Lasten abwerfen, nicht das Leben aufgeben, son-
dern den wahren Halt, der wahrlich keine Krücke ist, soll
der Mensch finden! In der Auferstehung Christi ist ihm
das angeboten. -ü-

îelt -MxzIierisoliÄU.
KHinA von Itnlien — Kaiser von ^bessinien.

Nicht am 4., wohl aber am 5. Mai wurden die ita-
lienischen Fahnen über Addis Abeba aufgepflanzt. Der Ein-
Zug durfte des Theatralischen nicht entbehren: Von allen
weiten sollten die italienischen Kolonnen eindringen, ein
Merteltausend Flugzeuge mußten während des Einmarsches
über der Gegend kreisen und surren, und den taktschritt-
klopfenden Abteilungen mußten die schwer ratternden mo-
torisierten Kolonnen folgen. Die Eingebornen werden das
Gerücht eines ganz ungeheuren Ereignisses in die Provinzen
hinaustragen, und was die Bombendemonstrationen während
der Schlachten nicht vermochten, das wird dieser Einzug ver-
wogen: Er wird den Abessiniern das Gefühl völliger Ohn-
'Nachts einem unbesieglichen Gegner gegenüber einprägen, und
uuf Jahrzehnte hinaus werden die Generationen unter die-
hm Gefühl leben. Bald wird sich ein Wissen dazugesellen:

Daß die Italiener gute Straßen, neue Bahnen, Wasser-
leitungen, elektrisches Licht und Radiosender, Pflüge und

s mitbringen, all das, was unter Zivilisation verstanden
wird, daß sie aber dafür auch geschäftsgierig nach dem Be-
sten greifen, was das Land besitzt. Die Kaffeeplantagen
des Negus werden als neue Finanzquelle des italienischen
Staates „requiriert" sein, bevor der Kaiser in Jerusalem
nur daran denkt, sie als sein Privateigentum in Genf an-
zumelden: die von alten und neuern Konzessionären recht-
mäßig erworbenen Abbauzonen für Gold und Platin, Pe-
trol und Zinn oder was es auch sei, gehen an neue, wo-
möglich italienische Eigentümer über und liefern ihren An-
teil an die 10 Milliarden Lire gehäufter Kriegsschuld.

Dies ist das Gesicht der realen Verhältnisse, die mit
dem militärischen Siege sich zu entwickeln beginnen. Für das
italienische Volk, das sein Schauspiel, seine sentimentale Be-
friedigung, seine Illusionen haben muß. um zufrieden zu
sein, wird in großer Aufmachung die Gründung des
italienisch-äthiopischen Kaiserreiches vorge-
führt.

Am 9. Mai, vier Tage nach dem Einzug in die Stadt
des Negus, bot Mussolini das ganze italienische Volk zu
einem „Eeneralappell" auf und ließ alle „Offiziere, Unter-
offiziere und Soldaten aller Streitkräfte des Staates in
Afrika und Italien, alle Schwarzhemden, alle Italiener in
der Heimat und in der ganzen Welt" wissen, daß jetzt, im
14. Jahre der fascistischen Aera das große Geschehnis be-
siegelt worden sei. Daß nämlich vom großen Fascistenrat
ein Gesetz angenommen wurde, durch welches der ganze
abessinische Streitfall gelöst und jeder Macht der Welt die
Gründe für irgendwelche Eingriffe genommen worden seien.

In diesem Gesetz werde bestimmt: „Der König von
Italien wird als Kaiser von A éthiopien aus-
gerufen. Aethiopien wird von einem Eou-
verne »r regiert, der den Titel Vice-König
trägt. Erster Vicekönig wird der siegreiche
Marsch all Badoglio sein. Ihm sind fortan die
Gouverneure von Erythrea und Somaliland unterstellt."

Gleich wie der britische König Kaiser von Indien, wird
also der italienische König Kaiser von,Ostafrika sein, und
die Krone soll beim Hause von Savoyen erblich bleiben
wie die indische beim Hause Hannover. Ob damit nun die
Fronde des Kronprinzen von Italien, der nach gewissen

Zeitungen gegen das afrikanische Abenteuer gewesen, er-
ledigt sein wird? Ob er sich, wie ungezählte Antifascisten,
beschämten Angesichts zum tollkühnen Duce bekehren, ob er

widerrufen wird, was alle Zweifler von Mussolini sagten:
„Hasardeur"? Vermutlich ja. Denn Kaiserkronen kriegt
man nicht alle Tage erbrechtlich geschenkt!

Das neue „kait accompli", mit dem der italienische Fas-
cismus die Welt überrascht, ist gar nicht schlecht unterbaut.
Die europäischen dynastischen Mächte, die in
Verbindung mit dem Vatikan den Traditio-
nalismus verfechten und auf ihre Restauration warten,
werden automatisch zu Verbündeten des italienischen Con-
dottiere, der „seinem König" auf so elegante Weise eine

neue Krone zuschanzt. Die Kaiserkrone auf dem Haupte
des kleinen Vittorio Emanuele wird zur Aufmunterungs-
Prämie für den Habsburgischen Otto und seine intri-
gante Mutter Zita, die zwischen London und Rom, zwi-
schen Paris und Budapest herumweibeln läßt. Sie kann
auch den spanischen König ermuntern, seine Pläne nicht
verstauben zu lassen: Obwohl die Spanier sich den links-
bürgerlichen Azana zum Landespräsidenten ge-
geben haben, wer weiß, vielleicht ist auch das nur eine Epi-
sode? Und der deutsche Kronprinz, der als erster
sein Glückwunschtelegramm an Mussolini gesandt, überlegt,
ob nicht vielleicht auch Hitler so großzügig sein und Wil-
Helm die gesunkene Krone wieder auf den grauen Scheitel
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